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erkennen ist wichtig, damit man wieder weiter an sich arbeiten kann. Es ist 
wichtig, an sich zu arbeiten, um sein Selbstbewusstsein weiter aufzubauen. 
Es ist eine nie endende Arbeit an sich selbst, für die man aber auch mit 
wirklichen Erfolgserlebnissen belohnt wird.  
 

 

6. Das Elternhaus - Schutzraum oder Entwicklungsfeld? 

Vor einiger Zeit war ich zum ersten Mal zufällig mit einer Freundin bei einer 
Bekannten zuhause, deren Tochter auch mutistisch ist. Die Tochter kommt 
längst nicht so gut klar wie ich. Sie ist um die 20, verkriecht sich in ihrem 
Zimmer und arbeitet in einer Behindertenwerkstatt. Als wir uns dem Haus 
näherten, wurde ich auch selbst ziemlich ängstlich, aber ich bin es ja 
gewohnt über meinen Schatten zu springen. Also betrat ich das Haus mit 
gemischten Gefühlen. Zum einen mit einem flauem Gefühl im Magen und 
zum anderen mit großer Spannung, vielleicht gleich einer Mutistin zu 
begegnen. Allerdings wollte die Frau ihre mutistische Tochter gar nicht erst 
fragen, ob sie herunter kommen möchte. Sie notierte sich meine Homepage 
und meine Facebook-Gruppe und das war es.  
Ich erkannte sofort die vorhandene Konstellation. Die Mutter übernimmt 
automatisch den Schutzwall für ihre Tochter und stellt sie nicht vor 
Herausforderungen. Zum einen brauchen Mutisten Halt und Sicherheit und 
sollten nicht zu sehr unter Druck gesetzt werden. Fortschritte gibt es nur auf 
freiwilliger Basis. Jedes Kind entscheidet für sich, wann es welchen Schritt 
gehen möchte, allerdings traut sich ein mutistisches Kind mehr zu, wenn es 
das Gefühl hat, die Eltern täten es auch. 
Doch wie so ziemlich jeder Mensch, gehen auch Mutisten lieber den 
einfachsten Weg. In diesem Fall heißt das: schweigen, sich verstecken und 
am besten jeder Situation, in der man sprechen müsste, aus dem Weg gehen. 
Durch die große Angst vor sozialem Erwartungsdruck, schaffen es Mutisten 
recht geschickt, entsprechende Situationen zu vermeiden. Oft müssen dafür 
auch die Eltern herhalten. In Situationen, in denen man sich der Angst und 
damit der Herausforderung stellen müsste, findet man dann sehr leicht 
jemanden, der das für einen übernimmt. Gerade Eltern glauben oft, damit 
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etwas Gutes zu tun. Dies stimmt auch für den unmittelbaren Moment. Auf 
lange Sicht spielt sich das Verhalten so ein, dass der Mutist gar nicht mehr 
gefordert ist, sich selbst zu überwinden und Verantwortung zu übernehmen. 
Das ist ein klassisches Beispiel dafür, dass Liebe manchmal auch ein „Nein“ 
beinhalten muss.  
Bei mir ist es manchmal auch heute noch so, dass ich mich vor unliebsamen 
Situationen drücke und diese lieber anderen überlasse. Zum Beispiel hatte 
ich einmal eine Flasche an der Kasse liegen lassen. Doch wäre ich nun selbst 
zurückgelaufen um die Flasche zu holen, dann hätte ich laut sagen müssen, 
dass ich etwas vergessen habe. Wäre die Kasse voll gewesen, dann hätten 
alle Kunden in diesem Moment auf mich geachtet und mir zugehört. Wie ich 
spreche, was ich sage, ob es laut genug gewesen wäre... All das hätte ich 
kontrollieren müssen! So schickte ich meine Freundin wieder zurück, die 
das für mich tat, weil ich darum gebettelt habe. Diese Situation hätte ich 
eigentlich auch selbst meistern können. Hier hätte meine Freundin hart 
bleiben und mich dieser Herausforderung überlassen sollen. Es wäre 
zumindest in meiner eigenen Verantwortung geblieben, ob ich auf die 
Flasche und das Pfand verzichtet oder mich meinen Ängsten gestellt hätte.  
Verantwortung zu übernehmen, ist für einen Mutisten sehr wichtig und eine 
Grundvoraussetzung, um im Leben auf die eigenen Beine zu kommen. 
Solche Situationen kann man wunderbar nutzen, um sich selbst zu fordern 
und die Überwindung zu üben. In einem Haushalt mit einem Mutisten kann 
man solche Aufgaben durchaus in den Alltag integrieren. Man muss 
sorgfältig abwägen, welche neuen Aufgaben bewältigbar sind, um den 
Mutisten nicht zu überfordern. Eine Überforderung hätte keinen Nutzen. Es 
würde danach nichts mehr funktionieren. Wichtige Aufgaben würden nicht 
mehr erledigt werden, Anrufe nicht mehr getätigt, ein Kind würde sich 
höchstwahrscheinlich komplett verweigern und gar nicht mehr aus dem 
Zimmer kommen, vielleicht nicht einmal zum Essen. Es ist wichtig, dass 
neue Herausforderungen von einem mutistischen Kind nicht missver-
standen werden können, indem es sich für seine soziale Phobie bestraft 
fühlt. So wäre es sicher unfair, wenn alle Kinder ein Eis bekommen, nur der 
Mutist nicht, weil er sich selbst nicht traut eines zu bestellen. Auf der 




